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Hansjörg KÜSTER

Die Erhaltung und Gestaltung der Landschaft –
eine interdisziplinäre Herausforderung1)

Conservation and development of landscapes – a multidisciplinary challenge

Landschaftsschutz

Zusammenfassung:
Der Schutz der Landschaft ist ein zentrales Ziel. Dabei sind sowohl Gegebenheiten der Natur wie der Kultur zu beachten. Über
den Schutz der Landschaft lässt sich an „Runden Tischen“ beraten. An den „Runden Tischen“ sind auch die Strategien zu ent-
wickeln, wie Arbeitskräfte und Geld bereitgestellt werden können, um einen umfassenden Schutz der Landschaft zu erreichen.
Während Natur nicht nachhaltig ist, sondern sich ständig wandelt, kann Landschaft nachhaltig erhalten bleiben, wenn dies als
ein kulturelles Ziel formuliert ist.

Summary:
Landscape protection is a central (aim) focus of nature conservation which is based on both natural and cultural conditions. It
is possible to debate on landscape protection at „Round Tables“. In these talks, strategies must be determined how landsca-
pe protection can be realised by finding manpower and financing. While nature is basically not sustainable due to its perma-
nent change, landscape can be protected in a sustainable way if this is formulated as a cultural aim.

Bild 1: Haßberge. Reich strukturierte Landschaft mit Streuobst, Obstbaumreihen, Feldgehölzen, Stufenrainen und Hecken.
(Foto: © Johannes Müller)

1) Vortrag am 27. Oktober 2005 auf den 28. Bayerischen Naturschutztagen (26.-28. Oktober 2005) in Feuchtwangen
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Das Anliegen Naturschutz als Prinzip 
der Nachhaltigkeit

Es besteht die wichtige Forderung, Nachhaltigkeit anzustre-
ben. Dieser Begriff stammt aus der Forstwirtschaft. Er be-
sagt, dass keinem Wald mehr Holz entnommen werden darf,
als zur gleichen Zeit nachwächst. Nur dadurch kann erreicht
werden, dass ein Wald den folgenden Generationen von Men-
schen als Wert weitergegeben werden kann. Dieses Ziel lässt
sich auf andere Bereiche übertragen: Ein Landwirt verfolgt
das Ziel, seine Ländereien so zu bewirtschaften, dass sie auch
für seine Nachkommen ihren Wert behalten. Und uns allen
muss es darauf ankommen, unsere Umwelt in einem guten
Zustand an die nächste Generation weiterzugeben. Wir kön-
nen diese Forderung auf die Ressourcen beziehen, auf die
Biodiversität und auf die Landschaft. Eine Bewahrung ohne
Veränderung ist nicht möglich. Doch es sollte uns darauf an-
kommen, ein Rückgrat der Landschaften wahrzunehmen und
uns dafür einzusetzen, dieses zu bewahren. Dabei stellt sich
die Frage: Was ist das Rückgrat einer Landschaft? Was ist un-
verzichtbar, damit man dieses Rückgrat erkennen kann? Die
Festlegung dessen, was unverzichtbar ist, ist eine Aufgabe für
uns alle. Diese Aufgabe ist nur dann zu erfüllen, wenn wir sie
als interdisziplinäre Herausforderung anerkennen.

Es ist schon lange bekannt, dass die zügellose Ausbeutung der
Ressourcen der Nachhaltigkeit entgegensteht. Aus diesem
Grund wurde das Prinzip der Nachhaltigkeit in den Forsten
eingeführt. Und aus diesem Grund entstand das Anliegen
Naturschutz als Gegenreaktion zur Industrialisierung. Nicht
immer wird dagegen anerkannt, dass auch die Natur nicht
nachhaltig ist. Doch wir haben mit ihr wichtige Alltagserfah-
rungen: Zur Natur gehören Wachsen und Sterben. Ein wich-
tiger natürlicher Prozess ist die Sukzession von Pflanzenge-
meinschaften, die einen See verlanden lässt und zur Ausbrei-
tung von Wald in einem Magerrasen führt, wenn dieser nicht
mehr bewirtschaftet wird. Zur Natur gehören auch die Evo-
lution und die Entwicklung des Stammbaums der Lebewesen,
in dem die Konstitutionen der Pflanzen- und Tierarten nicht
die gleichen bleiben.

Landschaftsschutz ist viel mehr als Naturschutz

Wir können uns dazu entschließen, diese Prozesse in Reserva-
ten zu schützen. Sie lassen sich nicht an jedem Ort akzeptie-
ren, denn sie stehen dem Überleben der Menschheit entgegen:
In einem von Wäldern überzogenen Mitteleuropa können nur
ganz wenige Menschen überleben. Das Zulassen der Dynamik
steht aber auch dem wichtigen Ziel, Biodiversität zu bewahren,
im Wege: Durch natürliche Sukzession verschwinden zahlrei-
che Arten von Tieren und Pflanzen: zum Beispiel dann, wenn
man eine Heide nicht mehr pflegt und sich an ihrer Stelle ein
Wald ausbreitet (vgl. KÜSTER 2005a).

Wir können uns auch dazu entschließen, die Bewahrung eines
Zustandes anzustreben. Dies aber ist kein Naturschutz im ei-
gentlichen Sinne, denn wenn wir den Zustand anstreben, müs-
sen wir sowohl gegen das Ausgreifen von Industriegebieten
als auch gegen die Dynamik der Natur vorgehen. Wir schützen
dann eine Landschaft und pflegen sie. Wir betreiben dann ei-
ne Form von Landschaftsschutz, die viel mehr ist als Natur-

schutz. Wir machen dann klar, dass sich darüber beraten lässt,
welche Landschaft man schützen will und wie man dies zu tun
beabsichtigt. Denn eine Landschaft ist etwas, was in unseren
Köpfen entsteht, und zwar dann, wenn wir unsere Umwelt
betrachten und sie interpretieren. Wenn eine Landschaft als
ein Eindruck in unserem Kopf besteht, kann sie sich dort nicht
mehr verändern. Sie tut es aber in der Realität. Doch wir kön-
nen uns dafür einsetzen, dass unser Idealbild von Landschaft,
das in unseren Köpfen besteht, auch in der Realität, in unse-
rer Umwelt wenigstens in seinen wichtigsten Zügen erhalten
bleibt. Auf diese Weise setzen wir uns dafür ein, dass das Rück-
grat der Landschaft erkennbar bleibt.

Landschaft ist eine individuelle oder subjektive Vorstellung,
die jeder Mensch haben kann. Jede Landschaft wird aber von
vielen Menschen betrachtet. Es ist wichtig, sich gegenseitig
zu sagen, welche Charakteristika einer Landschaft man für
besonders wichtig oder für besonders schützenswert hält.
Darüber kann man einen „intersubjektiven Kompromiss“ her-
beiführen, bei dem jeder, der sich an der Diskussion darüber
beteiligt, seine wesentlichen Ziele gewahrt sieht, nämlich vor
allem das, dass die Identität oder das Rückgrat seiner Land-
schaft erhalten bleibt.

Während sich auf diese Weise eine sehr fruchtbare Diskussion
über die anzustrebende Landschaft führen lässt – Beispiele
aus den Niederlanden belegen dies (KÜSTER 2005b) –, lässt
sich über Natur nicht beraten. Ihre Prozesse laufen vor unse-
ren Augen ab, ob wir davon Kenntnis nehmen oder nicht. Und
wenn uns glauben gemacht wird, es gäbe einen Zustand von
Natur, der zu schützen sei, so muss man unbedingt misstrau-
isch werden. Denn es gibt diesen Zustand von Natur nicht,
der auf Dauer erhalten bleibt oder bleiben soll. Wenn es ihn
gäbe, könnte man über ihn nicht beraten, denn dann würde er
ja absolut bestehen.

Wenn wir uns dazu entschließen, als zentrales Ziel die Pflege
und den Schutz der Landschaft anzustreben, setzen wir ganz
wesentliche Teile der Agenda 21 um. Wir treten dann nicht
nur für Nachhaltigkeit ein, sondern machen auch klar, dass es
in unsere Hände gelegt ist, welcher Zustand der Landschaft
erhalten bleiben kann und wie dies geschehen soll. Es ist
dann notwendig, dass alle Menschen, denen die Bewahrung
der Landschaft am Herzen liegt, darüber miteinander reden.
Und damit sie dies können, ist eine interdisziplinäre Ausbil-
dung der breiten Bevölkerung notwendig. Vor allem müssen
Zusammenhänge zwischen natürlichen und kulturellen Ent-
wicklungen erkannt werden. Dabei geht es nicht um die Ver-
mittlung von „abgehobenem Gedankengut“, sondern um
ganz praktische Ansätze.

Zunächst einmal ist klar zu machen, dass es vorrangig wich-
tig ist, einen Zustand der Landschaft zu bewahren oder an-
zustreben. Die meisten Landschaften, die uns umgeben, sind
jahrtausendelang bäuerlich genutzt worden. Unter dem Ein-
fluss dieser Nutzung haben sich zahlreiche Lebensgemein-
schaften herausgebildet, die schützenswert sind und die un-
sere Landschaft prägen; diese Landschaft liegt uns am Her-
zen. Dabei muss ganz klar sein: Magerrasen, Heideflächen,
Streuwiesen, Nieder- und Mittelwälder sind keine „Natur“,
sondern unter dem Einfluss des Menschen entstandene Land-
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schaften oder deren Teile. Die Biotope, die sich in diesen
Landschaften herausgebildet haben, sind nur dann zu erhal-
ten, wenn man regelmäßig eingreift und pflegt. Nur wenn
man dies tut, kann man sich dafür einsetzen, die jeweils be-
sondere Biodiversität dieser Biotope und Landschaften zu er-
halten.

Diese Pflege wird seit Jahrzehnten geleistet, und viele Land-
schaftspfleger und Naturschützer sind damit befasst. Wenn
man Landschaft pflegt, muss man dies aber mit den richtigen
Argumenten tun: Wenn man dagegen behauptet, man schüt-
ze durch Pflege die Natur, weckt man das richtige Verständ-
nis bei weiten Teilen der Bevölkerung nicht. Denn es kommt
dann der Slogan auf, man müsse die Natur vor den Natur-
schützern schützen, damit sie endlich sich selbst überlassen
bleibe. Und außerdem macht man dann nicht klar, dass sich
darüber beraten lässt, welche Strategie man für die Zukunft
der Landschaften wählt. Ich bin mir sicher, dass die Unter-
stützung für die Pflegearbeit in unserer Umwelt größer ist,
wenn wir sagen, dass es uns um den Schutz der Landschaf-
ten geht und nicht um den Schutz der Natur.

Denn Landschaft ist Heimat – und nicht die Natur. Zur Hei-
mat gehören nicht nur Erscheinungen der Natur, sondern
auch der Kultur, etwa die Schlösser, die Kirchen, die Zäune,
die Eisenbahndämme. Heimat ist etwas Ganzheitliches – und
etwas, was wir brauchen, obwohl wir in den letzten Jahrzehn-
ten oft meinten, wir kämen ohne diesen Begriff aus. Aber es
gibt keinen anderen Begriff, in dem die Emotion für unsere
Umwelt enthalten ist; eine Emotion für eine Region oder für
eine Umwelt können wir nicht entwickeln. Die Emotion ei-
nes Heimatgefühls brauchen wir unter dem Einfluss der Glo-
balisierung besonders, beobachten aber etwas Überraschen-
des: Wir entwickeln heimatliche Gefühle für viele Orte, an
denen wir uns im Lauf unseres Lebens aufhalten, sogar für
die Orte, an denen wir Urlaub machen. Denn merkwürdiger-
weise verbringen viele Menschen ihren Urlaub immer wieder
am selben Ort. Wir haben heute also mehrere „Heimaten“,
nicht nur eine Heimat, und alle diese Heimaten mit ihren
Landschaften wollen wir schützen und pflegen, damit sie
auch dann noch Orientierung bieten, wenn wir nach langer
Zeit an einen Ort zurückkehren, an den wir früher einmal hei-
matliche Bindungen gewonnen haben.

Hansjörg KÜSTER Landschaftsschutz

Bild 2: Frankenhöhe. Magerrasen, der gerade von Schafen in traditioneller Form beweidet wird. Im Hintergrund
Niederung mit Teichen und Ufergehölzsaum. (Foto © Johannes Müller)
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Wie ist die Landschaftspflege 
am besten durchzuführen?

Die Pflege der Landschaft kostet in jedem Fall Anstrengung
und Geld. Daher ist es unbedingt notwendig, dass so viele
Menschen wie möglich sich hinter dieses Anliegen stellen.
Sie müssen darüber in der richtigen Weise aufgeklärt werden.
Es sind auch die besten Mittel zu finden, wie der nachhaltige
Schutz der Landschaften anzustreben ist. Meistens kann eine
Fortsetzung der traditionellen Nutzung am ehesten dafür ga-
rantieren, dass das Bild einer Landschaft erhalten bleibt. Jeg-
liche Änderung der Nutzung führt dagegen zum Wandel der
Landschaft oder zum Wandel der Biodiversität. Wird bei-
spielsweise eine ehemals beweidete Fläche nun durch Mahd
gepflegt, findet keine Selektion der abgeweideten Pflanzen
mehr statt; bestimmte Orchideen, Enzian und Silberdisteln,
die vom weidenden Vieh nicht oder nur ungern abgeweidet
wurden, werden nun genauso abgemäht wie alle anderen
Pflanzen auch. Das führt dazu, dass die typischen Pflanzen
von Weideflächen allmählich verschwinden. Zu dieser Verän-
derung der Biodiversität kommt es auch, wenn man beispiels-
weise Heckrinder auf ehemaligen Schafweiden grasen lässt.
Denn jede Tierart betreibt die Weideselektion in anderer Art
und Weise.

Selbstverständlich darf man die Pflege in verschiedener Wei-
se durchführen. Man darf Magerrasen genauso mähen wie
durch Heckrinder oder Galloways beweiden lassen. Aber man
muss wissen, dass dadurch eine Änderung der Landschaft und
ihrer Biodiversität eintreten kann. Und das muss man nicht
nur selbst wissen, sondern dies ist etwas, was die breite Be-
völkerung wissen sollte, die die Landschaft beispielsweise
zur Erholung nutzt.

Mit der Bevölkerung sollte darüber beraten werden, welchen
Weg man zum Erreichen des Schutzzieles für die Landschaft
gehen will. Dabei kann es möglich sein, den ehrenamtlichen
Einsatz für die Landschaft zu fördern. Tut man dies, muss man
die Bevölkerung anleiten. In vielen Fällen kann eine Freizeit-
landwirtschaft entscheidend zum Schutz der Landschaft bei-
tragen, also eine Weiterführung von landwirtschaftlichen Be-
trieben in einer Form, bei der wirtschaftliche Erwägungen
nicht oder kaum eine Rolle spielen, sondern es den Hobby-
landwirten allein darum geht, die Landschaft zu bewahren.
Auch diese Hobbylandwirte müssen aber ausgebildet sein.
Sie brauchen beispielsweise Kenntnisse darüber, wie man ei-
ne Hecke pflegt oder einen Magerrasen, wie man mit Schafen
oder Ziegen umgeht und wie man einen Obstbaum pfropft.

Viele traditionelle agrarische Techniken sind so kompliziert,
dass man sie nur bei Fachleuten bestellen kann. Die Gesell-
schaft sollte erkennen, dass dies ein wichtiges Anliegen ist
und dass es Geld kostet. Ist man sich darüber im Klaren, kann
es gelingen, die Subventionen, die in die Landwirtschaft
fließen, nach Möglichkeit so zu lenken, dass Landwirte und
Landespfleger dafür bezahlt werden, dass sie die Landschaft
pflegen. Es ist derzeit ausgeschlossen, sich eine Landwirt-
schaft vorzustellen, die ohne Subventionen auskommt. Die
Agrarpreise auf den Weltmärkten sind derart niedrig, dass die
meisten Landwirte hierzulande, in einem Land mit hohem
Preisniveau, nicht überleben können. Die Agrarpreise wer-

den sich in absehbarer Zeit nicht ändern können, weil sie im-
mer noch zu hoch sind für die Ärmsten der Armen auf der
Welt. Wenn wir also wollen, dass Landwirtschaft hierzulan-
de erhalten bleibt, müssen wir dafür finanziell einstehen. Und
dies können wir auch tun, wenn uns klar ist, dass die Land-
wirte generell zwei Funktionen für die Gesellschaft erfüllen:
Sie produzieren einerseits unsere Nahrung, und andererseits
pflegen sie die Landschaft, die wir als unsere Heimat bezeich-
nen. Daher sollten wir sie für beide Tätigkeiten entlohnen und
zugleich Arbeit für weitere Menschen in den ländlichen Räu-
men schaffen, die sich um weitere Flächen kümmern, aus de-
nen sich die Landwirtschaft bereits völlig oder teilweise zu-
rückgezogen hat. Da liegt ein wichtiges Betätigungsfeld der
praktischen Landschaftspflege!

Ein wachsender Teil des Geldes, das für die Pflege der Land-
schaft gebraucht wird, kann in Zukunft nicht mehr aus den
finanziellen Töpfen der öffentlichen Hand beschafft werden.
Mit diesem Problem kämpfen wir alle. Es wird mehr und
mehr darauf ankommen, andere Finanzierungswege für die-
se wichtige Arbeit zu finden. Vor allem wird es darum gehen,
private Gelder zu requirieren. Damit dies aber gelingt, ist es
notwendig, viel besser über die Arbeit aufzuklären, die für
die Landschaft zu leisten ist. Davon will auch der Staat im-
mer genauer informiert werden. So kommen wir immer wie-
der zu der gleichen Schlussfolgerung: Eine bessere interdis-
ziplinäre Ausbildung ist die Voraussetzung für die Arbeit, die
in der Landschaft und für die Landschaft geleistet werden
muss.

In allem muss es darum gehen, Allianzen zu schmieden. Da-
mit meine ich nicht nur Allianzen zwischen Geldgebern und
den Pflegern der Landschaft, sondern auch Allianzen unter
den Landnutzern, unter denjenigen, die darin unsere Nahrung
produzieren, und unter denjenigen, denen das Bild der Land-
schaft und seine Bewahrung am Herzen liegen. Mir fällt da-
bei die Geschichte eines Bauern ein, der jahrelang mit viel
Energie einen Bestand von Orchideen geschützt hat. Jedes
Jahr pflegte er das Land so, dass immer noch mehr Orchideen
zum Vorschein kamen. Der zuständige Naturschutzbeauftrag-
te wusste davon und lobte den Landwirt für seine Pflege der
Landschaft. So freuten sich beide an dem wachsenden Orchi-
deenbestand. Der Naturschutzbeauftragte, der mir diese Ge-
schichte erzählte, sagte mir noch etwas sehr Wesentliches da-
zu. Wenn er zu dem Landwirt gesagt hätte: „Die Orchideen
in Ihrem Land müssen nun geschützt werden, wir machen ein
Naturschutzgebiet daraus!“, wäre der Landwirt im nächsten
Moment auf sein Land gefahren und hätte alle Orchideen ab-
gemäht.

Diese Geschichte zeigt: Jegliche Gegnerschaft zwischen Na-
turschutz und Landwirtschaft ist fatal. Die Gegnerschaft ist
dann aufzulösen, wenn beide davon überzeugt sind, dass sie
ein gemeinsames Ziel haben: den Schutz der Landschaft als
Heimat. Dabei muss davon ausgegangen werden, dass gera-
de Landwirte ihr Land lieben – denn Landwirte sind sehr hei-
matbewusst. Damit hier gemeinsame Sache gemacht wird,
muss ebenfalls die Bildung verbessert werden. Dem Land-
wirt muss klar sein, dass es Menschen gibt, die für seine
Wirtschaftsfläche Heimatgefühle entwickeln und denen der
Schutz dieser Wirtschaftsfläche als Landschaft am Herzen
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liegt. Wenn er weiß, dass er ideelle und finanzielle Anerken-
nung dafür bekommt, wenn er die Landschaft pflegt, wird er
dies auch anerkennen.

Aspekte von Bildung und Ausbildung

Vor allem ist es aber notwendig, dass der breiten Bevölke-
rung Kenntnisse über die Landwirtschaft und andere Formen
von Landnutzung vermittelt werden. Diese Bildungsaufgabe
bestand vor einigen Jahrzehnten noch nicht. Damals kamen
die meisten Menschen aus der Landwirtschaft, oder sie hat-
ten mit Menschen unmittelbar zu tun, die Landschaft nutzten.
Heute haben nur noch sehr wenige Menschen einen direkten
Bezug zu einem Bauernhof und Bindungen zu Landwirten.
Sie müssen lernen, wie Grundzüge der Landwirtschaft heute
ablaufen und wie sie noch vor einigen Jahrzehnten praktiziert
wurden. Wenn sie dieses nicht lernen, können sie gar nicht
wissen, was zum Schutz eines Magerrasens oder einer Hecke
notwendig ist; sie können dann auch nicht wissen, welcher
Aufwand zu treiben ist, wenn man diese Elemente der Land-
schaft pflegt. Und sie haben keinerlei Verständnis für die wirt-
schaftlichen Absichten und die Probleme der Landwirtschaft.
Ausbildung über Landwirtschaft setzt einerseits voraus, dass
die breite Bevölkerung etwas darüber lernen will. Und diese
Forderung setzt auch voraus, dass die Landwirte bereit sind,
über Dinge etwas zu erzählen, die ihnen selbstverständlich
sind, die die meisten ihrer Mitmenschen aber gar nicht wis-
sen können.

Wenn wir den Schutz der Landschaft als Ziel der Umsetzung
von Nachhaltigkeit im Sinne der Umweltkonferenz von Rio
de Janeiro auf unsere Agenda setzen, geht es aber auch noch
um andere Aspekte von Bildung und Ausbildung.

Im naturwissenschaftlichen Unterricht, vor allem im Biolo-
gieunterricht, reicht es nicht aus, wenn Schüler nur mit den
Erscheinungen des Lebens und mit biologischen Kreisläufen
vertraut gemacht werden. Es muss auch darum gehen, den
Wandel und die Dynamik von Natur darzustellen. Gleiches
gilt für den Geographieunterricht.

Im Geschichtsunterricht darf nicht der Eindruck entstehen,
als sei nach allen Zeiten des Wandels nun ein Zustand der
Gegenwart erreicht worden. Die Gegenwart ist nicht das Ziel
der Vergangenheit, sondern nur ein Augenblick auf dem Weg
in die Zukunft. Alles wird sich auch weiter wandeln. Und die-
se Erkenntnis sollte auf den Biologieunterricht zurückwirken,
denn es darf dort nicht der Eindruck entstehen, als habe die
Evolution die Entstehung der heutigen Formen von Tieren und
Pflanzen zum Ziel gehabt. Die heutigen Tier- und Pflanzen-
arten bleiben unter keinen Umständen bestehen, sondern wer-
den sich weiter wandeln, so, wie sie sich in der Vergangenheit
stets gewandelt haben.

Insgesamt sollte auf das Verhältnis zwischen dem Wandel und
den Vorstellungen der Menschen, die sie sich davon machen,
sehr viel intensiver eingegangen werden. Wir lesen heute im-
mer öfter, dass Wandel bedrohlich ist, unter anderem der Glo-
bal Change. Dabei muss aber klar sein: Nicht der Wandel an
sich ist bedrohlich, denn ihn hat es immer gegeben, und ihn
wird es immer geben. Bedrohlich aber könnte der enorme An-
stieg der Temperatur werden, der durch uns alle ausgelöst

sein könnte, weil wir Prinzipien der Nachhaltigkeit nicht
berücksichtigt haben.

Vor allem in den Sachkunde- und Geographieunterricht soll-
te die Kenntnisvermittlung von Grundzügen der Landwirt-
schaft und der Landnutzung einfließen. Dabei ist an traditio-
nelle und aktuelle Techniken der Landbearbeitung zu denken.
Aber dies ist in den genannten Fächern nicht allein zu leisten;
es ist der interdisziplinäre Aspekt in den Vordergrund zu stel-
len. Das Handeln der Menschen war doch immer ganz weit-
gehend dadurch geprägt, dass sie ihre Umwelt so nutzen
wollten, dass möglichst viele Menschen aus ihrer Familie oder
ihrer Gruppe überlebten und nicht verhungerten oder Krank-
heiten zum Opfer fielen. Also begannen sie, Landwirtschaft
zu betreiben. Also bewässerten sie das Land entlang der gro-
ßen Flüsse im Orient, und damit sie dies tun konnten, brauch-
ten sie eine Verwaltung, und damit die Verordnungen zur
Landbewässerung über weite Strecken zuverlässig transpor-
tiert werden konnten, brauchten sie Tontäfelchen, in die sie
Symbole ritzten. So entstanden die ersten Staaten, und so ent-
wickelte sich die Schrift. Und so setzte überhaupt eine schrift-
liche Überlieferung ein, die Grundlage für eine „echte Ge-
schichte“ wurde. Wölbäcker, Dreifelderwirtschaft und Ge-
wannfluren, Dörfer und Wüstungen – all dieses entstand, um
das Land optimal zu nutzen und möglichst hohe Erträge zu
erzielen. Das lernt man aber nicht in einem Geschichtsunter-
richt, in dem vor allem oder sogar allein darauf eingegangen
wird, welcher Herrscher wann die Prinzipien der Lehenspyra-
mide durchsetzte oder sich mit den Bauern Konflikte lieferte.
All dieses geschah aber auch unter dem Diktat der optimalen
Landnutzung – diese Erkenntnis müsste dieser Unterricht
auch liefern.

Damit sollen lediglich Beispiele dafür gegeben werden, wie
der Unterricht an den Schulen miteinander vernetzt werden
sollte, um darüber klar zu machen, wie unsere heutige Land-
schaft zustande kam und wie sie sich weiter entwickeln könn-
te. Selbstverständlich kommt es auch darauf an, Bildung und
Ausbildung lebenslang zu betreiben. Wir müssen uns alle
darauf einstellen, indem wir immer weiter lernen und immer
weiter andere Menschen unterweisen, gerade, wenn man sich
gegenseitig klar machen muss, wie der intersubjektive Kom-
promiss über die Landschaft durchgesetzt werden soll.

Partizipation: „Runde Tische“

Interdisziplinäre Ausbildung ist auch grundlegend dafür, da-
mit der reichlich abstrakte, aber so ungemein notwendige Be-
griff der Nachhaltigkeit mit Leben erfüllt wird. Dabei muss
klar gemacht werden, dass dies ein Begriff ist, der ursprüng-
lich aus der Wirtschaft stammt, der nun aber auf etwas Emo-
tionales übertragen wird, auf das Nachdenken über Heimat,
über die Landschaft, für deren Bewahrung wir uns einsetzen.
Wenn wir dies tun, wird es nicht nur oder vielleicht über-
haupt nicht darauf ankommen, gesetzliche Regelungen für
die Zukunft der Landschaft zu finden. Viel eher wird es in je-
dem „Fall“ von Landschaft darum gehen, immer wieder neu
in der Bevölkerung den intersubjektiven Kompromiss her-
beizuführen. Dazu sollte man Gremien wählen, die am Run-
den Tisch zusammensitzen und darüber beraten, was ge-
schützt werden soll und wie der Schutz von Landschaft am
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Runden Tischen überstimmt werden
könnten. Denn ihr Wort muss besonde-
res Gewicht haben. Aber sie müssen sich
vor allem darum bemühen, die Allianzen
mit den anderen Teilnehmern am Run-
den Tisch zu finden. Dafür brauchen sie
pädagogische Fähigkeiten; sie sollten
nämlich den Laien erklären, worauf es
beim Schutz jedes einzelnen Objektes
und der Landschaft insgesamt ankommt,
zu der Erscheinungen der Natur und der
Kultur gehören, die Hecke also genauso
wie das Bauernhaus, die Orchidee und
die Burg.

Von den Runden Tischen, an denen von
gut ausgebildeten Laien und Fachleuten
interdisziplinär über die Zukunft der
Landschaft beraten wird, sollte auch –
ganz im Sinne der Agenda 21 – eine
wichtige Botschaft ausgehen: Jeder kann
sich aufgerufen fühlen, über die Zu-
kunft der Landschaft mit zu beraten.
Jeder kann sich für die Bildung einset-
zen, die man zum Schutz der Landschaft
braucht. Und es kann von den Runden
Tischen auch die wichtige Botschaft aus-
gehen, dass jeder Mensch gebraucht wird,
um seinen praktischen Beitrag zum Schutz
der Landschaft zu leisten.

All dies ist Voraussetzung dafür, nicht nur die Landschaften,
die Biotope und die Biodiversität in der bestmöglichen Weise
zu pflegen. Von all diesem hängt auch die Zukunft vieler länd-
licher Räume ab – und die Zukunft von unseren Heimaten.

Literatur:

EICHBERG, Henning (1983):
Stimmung über der Heide. Vom romantischen Blick zur Kolonisie-
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ER (Hrsg.), Natur als Gegenwelt. Beiträge zur Kulturgeschichte der
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besten erreicht werden kann. In den Niederlanden gibt es sol-
che Runden Tische, aber ich denke, auch in Deutschland setzt
sich diese Form der Partizipation mehr und mehr durch. Die-
se Runden Tische treten übrigens nicht nur ein einziges Mal
zusammen, sondern sie müssen auf Dauer bestehen. Denn in
jeder Epoche denkt man anders darüber, was wichtig für die
Identität von Landschaft ist und wie der intersubjektive Kom-
promiss zum Schutz der Landschaft erreicht werden kann.
Dies sollte uns aus der Vergangenheit klar sein: Bis ins 18.
Jahrhundert fand man die Welt der Alpen schrecklich, danach
liebte man sie. Und bis ins 19. oder sogar 20. Jahrhundert
hinein hatte man negative Empfindungen für die Lüneburger
Heide und andere Heidelandschaften, danach wurden sie zum
Inbegriff von Naturschutz (EICHBERG 1983), der aber eigent-
lich kein Naturschutz ist, sondern Pflege der Landschaft.

Es wäre wünschenswert, wenn die Arbeit der Runden Tische
sich nicht nur auf die Landschaft im Sinne der genutzten Land-
schaft erstrecken würde, sondern Fragen der Denkmalpflege
einbezogen werden könnten. Denn für die Denkmäler gilt Ähn-
liches wie für Landschaften: Es gibt mehrere Möglichkeiten,
sie zu pflegen, und wenn man sie nicht pflegt, verfallen sie,
weil die Dynamik der Natur auf sie einwirkt. Also ist auch
immer wieder die richtige Strategie der Pflege zu finden, und
es sollte klar sein, dass es sich lohnt, darüber zu diskutieren.

Bei allen diesen Entscheidungen ist Sachverstand wichtig,
man braucht die Experten der Landschaftspflege und der
Denkmalpflege, der Ökologie und der Landesplanung. Die
Experten sollten keine Angst davor haben, dass sie an den
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Bild 3: Weg- und Stufenraine bei Tschirn, Frankenwald. Aufgrund der Höhenlage
(700 m) fehlen hier Hecken. Anhand der sternförmig vom Dorf wegführenden Raine
erkennt man gut die Form der Radialhufenflur. (Foto © Johannes Müller)
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